
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 22 (1918-1919)

Heft: 9

Artikel: Euthanasie : Novelle [Schluss]

Autor: Jeandré, René D. / Thomann, G.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665052

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665052
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


266

trankt.
Sie fragen: „KranF, bu junges Slut
ZTtit beineu blüljenbcn JDangen?"
Ûnb ift bod] nur bes Biebers ©lut,
Dies triigerifd;e Prangen —

Salb bin id] bleid] unb fait.
Sie rühmen mid]: „Sie fdjafft nod; toll!"
Kann Krmut fid] benn pflegen?
ÎDenn id] nidjt betteln, nid]t jungem foil,
So muf id] mid] Ejalt regen,

Kd] ©ott, unb bin fo miib
ITÏatid]mal cntlodt 6er ^rüblingsfdjein
Kud] mir ein £ad]en un6 Singen;
2ld] aber, miitcn im ^röfylidjfein,
Pas perj möd]t' mir gerfpringen —

3d] meine bitterlid]

3d] fterbc gern, mean's ©ott gefällt,
K)as l]at man aud] auf ©rben
Sie tröften mid] mit 6er anbern IPelt,
Port foil es beffcr merbeu —

2lud] ift bie KTutter bort! Aib«t

lEuttjanafif-
JtoBetle Bon 3ïené S>. $ecrnbré, ®enf. (êdjfufj.)

(tiberfefci Don ©. £l)omamt, 3ottifon.)

Stuf mein Qureben hin liefj er ficbi gulejjt unter einem Saum nieber. Scti
*

fefcte mid) an feine Seite unb tiutrbe rutjiger, tocil id) bie ©efatjr für beigelegt

erachtete. ißlöhlid) legte er fid) auf ben Süden, bjoB bie Seine in bie Suft,
fchauïelte fie unb berfchmartb im Slbgrunb. 2)a§ gefd)a,h alles mit einer foI=

iien ©efdjminbigïeit, bafj id) gar ïeine Qeit hatte, einzugreifen.
Sor SIngft unb ©rregung gelähmt, muff id) eine gute Sßeile bemegungS*

lo§ bagefeffen haben, ©in HäglidjeS ©efdjrei rief mich au§ ber Setäubung
mieber in bie SBirïlidjïeit guritd. 3d) bemegte mid) auf bem Saucée ïriedjenb
bi§ gum Saptb beS ®rater§, fcenn meine Gräfte hätten gum aufregten ©ange
nidjt gereicht. 2Sie burdj ein SBunber mar ber llnglüdflicdje in feinem Sturge
aufgehalten morben burdj brei Heine, berFümmerte Särgen, bie ungefähr
15 Sfteter unterhalb be§ g^ïammeS auf einem Sorfgrung gemadjfen maren.
Sin eigenartiger, glücfItdjer Unfall, benn gu beiben Seiten führten fchminb*

lige ©ouloirê in ben Slbgerumb. Saulnier mar nicf]t tot, ich fat), mie er ben

ils
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Die Kranke.
Lie fragen: „Arank, du junges Blut
Mit deinen blühenden Wangen?"
Und ist doch nur des Fiebers Glut,
Dies trügerische Drangen —

Bald bin ich bleich und kalt.

Lie rühmen mich: „Lie schafft noch toll!"
Aann Armut sich denn pflegen?
Wenn ich nicht betteln, nicht hungern soll,
Lo muß ich mich halt regen,

Ach Gott, und bin so müd!
Manchmal entlockt der Frühlingsschein
Auch mir ein Lachen und Lingen;
Ach aber, mitten im Fröhlichsein,
Das Herz möcht' mir zerspringen —

Ich weine bitterlich!

Ich sterbe gern, wenn's Gott gefällt,
Was hat man auch auf Erden?
Lie trösten mich mit der andern Welt,
Dort soll es besser werden —

Auch ist die Mutter dort! «ib-re M»«.

Euthanasie.
Novelle von Ncn6 D, Jeandrê, Genf. (Schluß.)

(Übersetzt von G. Thomann, Zollikon.)

Auf mein Zureden hin ließ er sich zuletzt unter einem Baun: nieder. Ich
^

fetzte mich an seine Seite und wurde ruhiger, weil ich die Gefahr für beigelegt

erachtete. Plötzlich legte er sich auf den Rücken, hob die Beine in die Luft,
schaukelte sie und verschwand im Abgrund. Das geschah alles mit einer sol-

«hen Geschwindigkeit, daß ich gar keine Zeit hatte, einzugreifen.
Vor Angst und Erregung gelähmt, muß ich eine gute Weile bewegungs-

los dagesessen haben. Ein klägliches Geschrei rief mich aus der Betäubung
wieder in die Wirklichkeit zurück. Ich bewegte mich auf den: Bauche kriechend

bis zum Ra.nd des Kraters, denn meine Kräfte hätten zum aufrechten Gange
nicht gereicht. Wie durch ein Wunder war der Unglückliche in seinem Sturze
aufgehalten worden durch drei kleine, verkümmerte Lärchen, die ungefähr
15 Meter unterhalb des Felskammes auf einem Vorsprung gewachsen waren.
Ein eigenartiger, glücklicher Unfall, denn zu beiden Seiten führten schwind-

lige Couloirs in den Abgerund. Saulnier war nicht tot, ich sah, wie er den

.Ää



einen §Irm betnegte, unb ïjôrte and), mie er non Seit gu Seit ïtâglicf>e Saute

bon ficE) gab. $n meiner ^iilflofigïeit fing id) gu rufen an. 9Sie lange? Sd)

tüüfete e§ felbft nicht gu fagen. Sic -innere Erregung, bie Stngft, im näd)ften

Stugenbliif bie fd)mad)en Särd)en unter her Saft gufammen brechen gu fefjen,

ber @d)toinbel, meine llnentfd)Ioffenf)eit, baê ®efüt)I ber eigenen 0f)nma,d)t

legten febe ipanblungêfâfiigfeit lat>m.

Meine £>ülferufe mürben bon einem Iräftigen Silpler bernommen, ber

eben baran toar, ein Sünbet £>eu talmärtg gu tragen. £n einem Slugenblid

hatte er bie gange (Situation erfaßt. @r tjolte einen ©trief, befeftigte ibm an

einem am 9tanb beê SIbgrunbeê ftefienben S5aumfta,mm unb ließ fid) baran

beinat) bi» gum gelëbotfptung hinuntergleiten. ©ann fd)la,ng er ben ©trief

um bie Sruft meine» armen greunbeë unb gog ben Slbgeftürgten mit ber

®raft feiner ipänbe am ©eil empor. Sei bem großen SMfteaufmanb ftemmte

er bie 2-üffe gegen ben 2tbl)ang, mobei fid) ©teine loêloften. ©iitige trafen
©aulnier, ber nun tot, ober bod) ga,ng gefûI)IIoê fdjien.

9îur mit grojfer Müße gelang cê, ben Körper, ber paffiben SBiberftanb

leiftete, gu unê empor gu gießen. ®i.e größte Sefôrberungêfdjmierigfeit bo=^

ten bie legten 2 Meter, mo ber 2lbf)cmg au» ber ©entrechten überragt unb mit
bermadjfenen SBitrgcIn burchfe'ßt ift. ©aber berrid)tete nur ber Slpler mirf=

lid) nüßlid) Srbeit. ©roß meineê ©ifer» mar e§ mir unniöglid), ßelfenb ein*

gugreifen, id) mar nod) gu fefjr erfd)üttert.
Sd) fonftatierte, baff mein unglüdlicfjer ©efäßrte nod) lebte, aber in ma§

für einem 3"ftmibe! ©ein ©efid)t mar angefdjmollen unb mit Slut über=

ftrörnt, Wiefel, ©kßmuß unbSIut flehten an ben roten ©iartßaaren, bag linfe.
Sein mar gebrochen, ber g-uff hing hinunter mie gelähmt.

©er Stlpler lief eilig talmärtg nad) ©hanbolin, um $ilfe gu holen. 3ßäf)= •

renb ich mir alte Mühe gab, ben Serunglüiften am Seben gu erf)a,Iten, ftieg
in mir plößlidj ber ©ebanfe auf, ob e§ nid)t beffer märe, ißn in grieben fter=

ben gu laffen. Qu ben moralifdjen Qualen, bie il)n gum ©elbftmorbberfud)
getrieben, famen nod) neue Seiben : er mar entftellt unb öer'früppelt.

©er Sertounbete fa,m mieber gum 'Semufjtfein, er öffnete bie Slugeit unb

erfannte mid), ©in paar Minuten fpäter fing er an gu ftößnen. ^alb im
©elirium fagte er gu mir: ,,3$ie gut, baff ©ie ba finb! balb geht'» gu ©nbe

mein Sein fdfmergt.. .of), mein ®opf, mein armer $opf nur nichts
Pom ©erid)t»hof, helfen ©ie mir hinüber!"

©r fa.gte mir bag in einem fo flefienben ©on unb id) mar burcl) feinen
elenben Quftanb feffon fo fefjr bon Miteib erfüllt, baff id) tatfäd)Iid) ben

ÜBunfd) ßatte, fein Seiben gu fiirgen. ©urch Itnglüif unb gefiltritte gum
©elbftmorb getrieben merben unb bann mit einem entftellten ©efidjt, einem

Seinbruch, bielleicht fogar mit einer ©dfäbelfraftur meiterleben, bag mar gu

biel!

einen Arm bewegte, und hörte auch, wie er von Zeit zu Zeit klägliche Laute

von sich gab. In meiner Hülflosigkeit fing ich zu rufen an. Wie lange? Ich

wüßte es selbst nicht zu sagen. Die -innere Erregung, die Angst, im nächsten

Augenblick die schwachen Lärchen unter der Last zusammen brechen zu sehen,

der Schwindel, meine Unentschlossenheit, das Gefühl der eigenen Ohnmacht

legten jede Handlungsfähigkeit lahm.
Meine Hülferufe wurden von einem kräftigen Älpler vernommen, der

eben daran war, ein Bündel Heu talwärts zu tragen. In einem Augenblick

hatte er die ganze Situation erfaßt. Er holte einen Strick, befestigte ihn an

einem am Rand des Abgrundes stehenden Baumstgmm und ließ sich daran

beinah bis zum Felsvorsprung hinuntergleiten. Dann schlgng er den Strick

um die Brust meines armen Freundes und zog den Abgestürzten mit der

Kraft seiner Hände am Seil empor. Bei dem großen Kräfteaufwand stemmte

er die Füße gegen den Abhang, wobei sich Steine loslösten. Einige trafen

Saulnier, der nun tot, oder dach ggnz gefühllos schien.

Nur mit großer Mühe gelang es, den Körper, der passiven Widerstand

leistete, zu uns empor zu ziehen. Die größte Beförderungsschwierigkeit bo-

ten die letzten 2 Meter, wo der Abhang aus der Senkrechten überragt und mit
verwachsenen Wurzeln durchsetzt ist. Dabei verrichtete nur der Älpler wirk-
lich nützlich Arbeit. Trotz meines Eifers war es mir unmöglich, helfend ein-

zugreifen, ich war noch zu sehr erschüttert.

Ich konstatierte, daß mein unglücklicher Gefährte noch lebte, aber in was

für einem Zustande! Sein Gesicht war angeschwollen und mit Blut über-

strömt, Kiesel, Schmutz und Blut klebten an den roten Barthaaren, das linke

Bein war gebrochen, der Fuß hing hinunter wie gelähmt.
Der Älpler lief eilig talwärts nach Chandolin, um Hilfe zu holen. Wäh- -

rend ich mir alle Mühe gab, den Verunglückten am Leben zu erha.lten, stieg

in mir Plötzlich der Gedanke auf, ob es nicht besser wäre, ihn in Frieden ster-

ben zu lassen. Zu den moralischen Qualen, die ihn zum Selbstmordversuch

getrieben, kamen noch neue Leiden: er war entstellt und verkrüppelt.
Der Verwundete ka,m wieder zum Bewußtsein, er öffnete die Augen und

erkannte mich. Ein paar Minuten später fing er an zu stöhnen. Halb im
Delirium sagte er zu mir: „Wie gut, daß Sie da sind! bald geht's zu Ende

mein Bein schmerzt.. .oh, mein Kopf, mein armer Kopf nur nichts

vom Gerichtshof, helfen Sie mir hinüber!"
Er sagte mir das in einem so flehenden Ton und ich war durch seinen

elenden Zustand schon so sehr von Miteid erfüllt, daß ich tatsächlich den

Wunsch hatte, sein Leiden zu kürzen. Durch Unglück und Fehltritte zum
Selbstmord getrieben werden und dann mit einem entstellten Gesicht, einem

Beinbruch, vielleicht sogar mit einer Schädelfraktur weiterleben, das war zu
viel!
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„Verfemen (Sic mix ben ©obeSftofj!" flehte er mich an. „3d) ïônnte mei=

nen Jïinbern nidjt meljr inS ©efidjt fehlten. ©ie miffen ja, maS für ein
elenber fö'erl id) Bin. 3d) gehe gu©runbe. (Dp, mic id) leiben muff! ©ott
ift gut, ©ott ift barmpergig, er toirb mir bielteicpt hergeben. Steine grau
unb meine Einher toerben mid) Ijaffen unb beradjten." @r unterbrach feine
flehentlichen SBorte burdj ädjgen unb Stopnen. 2ltS id) it)n fo elenb baliegen
fat), gerrifj mir fein Stnblid beinapme baS Eperg.

Müiplicb, ohne nadjgubenïen, fajjte id) einen ©nifdjlufj."
3n biefem StugenBIid Bradjte man ben ©ee. ©er 9îota,r ftüpte fein

fein gcfdjnitteneS, non meifjen haaren umrapmteS ©efiept auf feine Epattb

unb fdjien in fcpmiergliche Grinncrungeit üetloren. fftaäj einer SBeite futjt er
lueiter:

„3d) berfucfjte ben Vermunbeten oufgupeben, um ihn nochmals in ben

Slbgrunb gu toerfen, meine hanbgriffe toaren aber fo ungefd)idt, baff ber

braute laut auffeprie bor (Sdjmerg. ©ann fragte id) mid) — icp fdjäme mid)
ï)eute biefer geigpeit — toie id) mid) bor ber .IpüIfStoIonne, bie id) auS ©pan=

bolin ertoartete, rechtfertigen mürbe.

Von bem inneren ®ampf unb ber ppqfifdjcn SInftrengung mar id) ga,ng

erfdjöpft. 3d) 50g meine mit ©pee gefüllte getbflafdje auS ber ©afcpe unb
Dabei fiel mein Slid' auf baS ©iftfläfcpcpen, baS id) gum ©öten ber gnfeften
brauchte. ©aS mar für mein ermattetes ©epirn ein berpängniSbotleS Qu=

fqmmentreffcn. @S liegt mir fern, baS ©cpeufflicpe meines Verbrechens ab=

fcfjtoädjen gu molten, aber idj barf mit gutem ©emiffen fagen, baff ich in je=

nem Moment.nicht tperr meiner fetbft mar, fonbern baff id) einem fremben,
unheilbringenben SESiUen get)ord)cn muffte. 3d) panbettc rein automatifd)
unb menn id) mid) mieber in jene Sage gurüd berfepte, fo fommt mir aÏÏeâ
mie ein böfer ©räum bor.

3d) öffnete baS ©iftfläfdjdjen, gab ein paar ®örndjen ©pantalium in
ben ©ee, fdjiittelte bie gelbiflafdje unb fepte fie an bie bürftenben Sippen
beS Vertounbeten. Sttt baS gefepap, opne baff mein bemühter ©Bitte babei

irgenb meld)en Stnteil gehabt hätte, „©ante, baute," fagte ©aulnier, „baS
tut mir mot)I." ©in Stugenblicf fpäter bergog er baS ©efidht, er fd)ien heftige
Magenträmpfc gu haben, er berfudite fiep gu übergeben, feinMunb fcfjäumte.
„SSepe!" rief er. „©u elenber @dju.ft, bu paft midi bergiftet!"

„Mürber! gemeiner ©djuft!" 3d) merbe biefe SSorte, baS bon Stngft
unb ©direden gequälte ©efidjt unb baS blutenbe, auf mich gerichtete Sluge
nie bexgeffen. ©in frampfaptiger Stnfatl fepte feinen Ve.toünfcpungen ein
©nbe. ©in Stugenblid bollftänbiger ©rfd)öpfung folgte, bann festen bie

trampfartigen gudungen bon neuem ein, fein ganger törper bäumte fiep

auf, bann tant bie ©ntfpanmmg unb gu ©übe iuar'S.
'©eine Stugen maren offen geblieben; eS mar mir unmöglich, biefen »lief
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„Verschen Sie nur den Todesstoß!" flehte er mich an. „Ich könnte mei-

nen Kindern nicht mehr ins Gesicht schonen. Sie wissen ja, was für ein
elender Kerl ich bin. Ich gehe zu Grunde. Oh, wie ich leiden muß! Gott
ist gut, Gott ist barmherzig, er wird mir vielleicht vergeben. Meine Frau
uns meine Kinder werden mich hassen und verachten." Er unterbrach seine

flehentlichen Worte durch Ächzen und Stöhnen. Als ich ihn so elend daliegen
sah, zerriß mir sein Anblick beinahme das Herz.

Plötzlich, ohne nachzudenken, faßte ich einen Entschluß."

In diesem Augenblick brachte man den Tee. Der Notar stützte sein

sein geschnittenes, von weißen Haaren umrahmtes Gesicht auf seine Hand
und schien in schmerzliche Erinnerungen verloren. Nach einer Weile fuhr er
weiter:

„Ich versuchte den Verwundeten aufzuheben, um ihn nochmals in den

Abgrund zu werfen, meine Handgriffe waren aber so ungeschickt, daß der

Kranke laut aufschrie vor Schmerz. Dann fragte ich mich — ich schäme mich

heute dieser Feigheit — wie ich mich vor der Hülfskolonne, die ich aus Chan-
dolin erwartete, rechtfertigen würde.

Von dem inneren Kampf und der physischen Anstrengung war ich ga,nz

erschöpft. Ich zog meine mit Thee gefüllte Feldflasche aus der Tasche und
dabei fiel mein Blick auf das Giftfläschchen, das ich zum Töten der Insekten
brauchte. Das war für mein ermattetes Gehirn ein verhängnisvolles Zu-
sqmmentreffen. Es liegt mir fern, das Scheußliche meines Verbrechens ab-

schwächen zu wollen, aber ich darf mit gutem Gewissen sagen, daß ich in je-
nem Moment nicht Herr meiner selbst war, sondern daß ich einem fremden,
unheilbringenden Willen gehorchen mußte. Ich handelte rein automatisch
und wenn ich mich wieder in jene Lage zurück versetzte, so kommt mir alles
wie ein böser Traun: vor.

Ich öffnete das Giftfläschchen, gab ein paar Körnchen Cyankalium in
den Tee, schüttelte die Feldflasche und setzte sie an die dürstenden Lippen
des Verwundeten. All das geschah, ohne daß mein bewußter Wille dabei

irgend welchen Anteil gehabt hätte. „Danke, danke," sagte Saulnier, „das
tut mir Wohl." Ein Augenblick später verzog er das Gesicht, er schien heftige
Magenkrämpfc zu haben, er versuchte sich zu übergeben, sein Mund schäumte.

„Wehe!" rief er. „Du elender Schuft, du hast mich vergiftet!"
„Mörder! gemeiner Schuft!" Ich werde diese Worte, das von Angst

und Schrecken gequälte Gesicht und das blutende, auf mich gerichtete Auge
nie vergessen. Ein krampfartiger Anfall setzte seinen Ve.wünschungen ein
Ende. Ein Augenblick vollständiger Erschöpfung folgte, dann setzten die

krampfartigen Zuckungen von neuen: ein, sein ganzer Körper bäumte sich

auf, dann kam die Entspannung und zu Ende war's.
Seine Augen waren offen geblieben; es war mir unmöglich, diesen Blick



gn ertragen. gdj fdjleuberte bag ©iftflafcfjchen unb bie gelbflafdje in ben

Stbgrunb unb flot) in-bet 3îid)tung bon ©ainESuc. Untertoegg Begegnete id)
bet Jpiilfêïolimne.

„(St ift geftorben," jagte id), „Xtagen @ie ben Seidjnam nad) ©aint=
Suc."

Stuf bem SIBftieg berfudjte idj mehtmafg, mit batübet ïtat gu toerben,
in toeld/et gotrn id) grau ©aulnier bie traurige Mitteilung madjen motCte

unb toie id) il)t Sroft fpenben ïonnte. (Sä toar mir aBcr aBfolut unmöglich,
meine ©ebanfen gu fammeln. Scr Sobesfampf meines greunbe-3 ftanb mir
fortinätjrenb bor Stugen. gd) tjörte, toie erm ir„Störber" gurief, unb ber

toutentflammte Slid feineS btedjenbcn Stugeg berfolgte midj immer. 2Sie

läfjt fid) fein SBunfcf) gu fterBen mit biefcn Vettoiinfdjungen bereinBaren?
811g grau ©aulnier mich aiïein gutiidïeïjren fat), Beburfte fie ïeiner

langen (Stflätungen. 'Stein ©efid)têau§brud fagte % aHe§,
Stan [teilte mir ben Setter bon Saufamme bor. (St toat ein junget

Strgt, ber fid) alle Stühe gab, ben furchtbaren ©d)merg ber iSßnttoe gu mil=
Bern.

„Sit barfft Sir feine Vortoürfe machen, biefe gälte bon immer toiebet=
!et)renbcn ©emütgbegreffionen finb fo unBercd)enBa,r. Su ïonnteft biefe
©elbftmorbgebanfen unmöglich boraugfeljen. SBer toeijj, bielleicht ift ihm auf
biefe Steife ein tangeg ^ranfentager erfüart geblieben, bielleicht toäre er übet=
|auf)t nie mehr gefunb getoorben unb hätte in einer Serbenanftatt ein fiedjeg
Safein geführt."

„Su fagft bag nur, um mich gu tröften," fagte gra,u ©aulnier. „geh
banïe Sir für bie gute SlBfidjt, aber ich tann Seinen Seben feinen ©tauben
fchenfen. Sag toar fein fünfter Stnfatt. gn brei big biet Stonaten hätte er
fid) babon erholt, fo gut toie bon ben biet anbern."

„(Sr hat mir gefagt," toarf idj ein, „baf; eg mit feinem ©efd)äft fd)Iedjt
ftehe, ja fogar

geh unterbrach meine Sehe aug Südfidjt auf bag Stnbenfen meineg
greunbeg.

„gahren @ie nur toeiter (St toirb fidjetlidh auch Bon Veruntreuungen
gebrochen haben," ergängte ber Strgt, unb babei gudte er mit fctn ©dhuttern
unb lächelte beräd)ttid) ob meiner SeichtgläuBigfeit. „©etbftanflage, imagi=
näner finangietter gufammenbruch finb ttjpifdje ©hmfüome biefer Strt bon
Stelandjotie. gtoeifelgotme geht aEeg fetjr gut in ijJarig, nicht toatjt?"

„©etoifg," anttoortete fie. „geh habe Saulin'g Vrief gelefen, eg ift nic£>tê

Veunrhigenbeg gefdjetjen."
Sun faut mir bie 3Bat)tïjeit, bie furchtbare 2M)r'heit boE unb gang gum

Setoufgtfein. Surd) bag Selirium eineg Stetandjotiferg hatte ich mich ber=
leiten (äffen, einem Stenfdjen beim ©etbftmorb bie tpanb gu bieten, ja, toenn

zu ertragen. Ich schleuderte das Giftfläschcheu und die Feldflasche in den

Abgrund und floh in-der Richtung von Saint-Luc. Unterwegs begegnete ich

der Hülfskolonne.
„Er ist gestorben," sagte ich. „Tragen Sie den Leichnam nach Saint-

Luc."
Auf dein Abstieg versuchte ich mehrmals, mir darüber klar zu werden,

in welcher Form ich Frau Saulnier die traurige Mitteilung machen wollte
und wie ich ihr Trost spenden könnte. Es war mir aber absolut unmöglich,
meine Gedanken zu sammeln. Der Todeskampf meines Freundes stand mir
fortwährend vor Augen. Ich hörte, wie erm ir„MLrder" zurief, und der

wutentflammte Blick seines brechenden Auges verfolgte mich immer. Wie
läßt sich sein Wunsch zu sterben mit diesen Verwünschungen vereinbaren?

Als Frau Sgulnier mich allein zurückkehren sah, bedürfte sie keiner
langen Erklärungen. Mein Gesichtsausdruck sagte ihr alles.

Mau stellte mir den Vetter von Laufamme vor. Er war ein jungeL
Arzt, der sich alle Mühe gab, den furchtbaren Schmerz der Witwe zu mil-
dern.

„Du darfst Dir keine Vorwürfe machen, diese Fälle von immer wieder-
kehrenden Gemütsdepressionen sind so unberechenbar. Du konntest diese
Selbstmordgedanken unmöglich voraussehen. Wer weiß, vielleicht ist ihm auf
diese Weise ein langes Krankenlager erspart geblieben, vielleicht wäre er über-
Haupt nie mehr gesund geworden und hätte in einer Nervenanstalt ein sieches
Dasein geführt."

„Du sagst das nur, um mich zu trösten," sagte Frau Saulnier. „Ich
danke Dir für die gute Absicht, aber ich kann Deinen Reden keinen Glauben
schenken. Das war sein fünfter Anfall. In drei bis vier Monaten hätte er
sich davon erholt, so gut wie von den vier andern."

„Er hat mir gesagt," warf ich ein, „daß es mit seinem Geschäft schlecht
stehe, ja sogar

Ich unterbrach meine Rede aus Rücksicht auf das Andenken meines
Freundes.

„Fahren Sie nur weiter! Er wird sicherlich auch von Veruntreuungen
gesprochen haben," ergänzte der Arzt, und dabei zuckte er mit d»n Schultern
und lächelte verächtlich ob meiner Leichtgläubigkeit. „Selbstanklage, imagi-
näner finanzieller Zusammenbruch find typische Symptome dieser Art von
Melancholie. Zweifelsohne geht alles sehr gut in Paris, nicht wahr?"

„Gewiß," antwortete sie. „Ich habe Raulin's Brief gelesen, es ist nichts
Beunrhigendes geschehen."

Nun kam mir die Wahrheit, die furchtbare Wahrheit voll uud ga.nz zum
Bewußtsein. Durch das Delirium eines Melancholikers hatte ich mich ver-
leiten lassen, einem Menschen beim Selbstmord die Hand zu bieten, ja, wenn
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id) gang eprlidj fein toiïï, t)attc icp ipn getötet, üergiftet. „iStörber! elenber

©djuft!" tönte eg immer nocp in meinen Dpren, unb bann berlor id) bag

Setoufftfein.
33îein Untooplfein tourbe felbftberftänblicp ber t>ora,uSgegangeneu ©e=

miitgerregung gugçfcprieben. :Sîan bradpe mid) gu Sett. SUS id) toieber gu

©innen ïam, toar ber junge SIrgt bei mir unb fdjiittete mir mit Stirpe ein

fxtar Söffet ©ee ein. ©ic ïônnen fid) gar nicpt borftellen, toa§ ber ©ee feit=

per für eine Sebeutitng für rnicp angenommen ïjat.
„©Iauben ©ie," fragte id) ben SIrgt, baff eg peilbar toar?"
„Stein ©ott! ein galt üon girïulârem ^rrefein! bag ift eine gutartige

jtform, auf SjSerioben, too bie ©rregtpeit toenig gu ©age tritt, folgen ®e=

preffionen, bie ïaum ein paar Stonate Bauern, ©g ift fepape, baff man ipn
biefeg Sial nicpt gleicf) bon SInfang an in ipaft genommen I)at eg ift
toirïlidj bebauertid). fo ein tüdjtiger Stenfcp ein ginangmann erften

Stangeg Scan paf foeben ben Seidjnam gebraept. Sdj frage niidj, toag

etgentlid; bie ©obegurfacpe fein ïônnte. Set) I)abe nur einen Seinbrucp ïon=

ftatiert unb ein paar unbebeutenbe SBunben am 5£opf. Steine ©oufine

toünfdjt, baff id) ben Seicpnam fegiere. ©prtiep gefprod)en ift bag mir unan=
genepm. ©ine folepe SIrbeit nimmt man nicfjt gerne mit einem ®üdjenmeffer
auf einem Sitlarbtifcpe bor. Unb bod) möcpte id) ber ©obegurfa,cpe gerne auf
ben ©ritnb ïommen.

Sei biefen ÜBorten bertor id) für einen Slugenblicï bon neuem baS Se=

toufftjein. ©en Dteft beg ©ageg unb bie gange folgenbe Stacpt baepte id) nur
an bie Seid)enfe!tion. 3îcp toünfdjte fepnlicpft, baff ber SIrgt ftarïe innere
Serlepungen finben toiirbe, benn id) poffte, baff biefe ©atfaepe mein ©etoiffen
berupigen ïônnte. ©Ieicpgeitig patte icp eine furdjtbare, fdjcinblidje Slngft bor
ber ©ntbedung ber Sergiftung. Steine ©etoiffengbiffe unb bie ^itxcljt bor
ber ©ntpüüung meineg Serbrecpeng toaren gang eng miteinanber berïnûpft
unb nodj nie in meinem Seben ïam mir bie eigene ©epmaep in folepem ©rabe

gum Setoufftfein. ©ogar in meiner ©elbftanïtage lag nicptg Sjeineg. ©ine
niebrige, gemeinfame Slngft fdjlidj fid) ba pinein, bie Slngft, berböeptigt, ber=

ïtagt unb bermteilt gu toerben, bie ffrtrdpt, ben guten Stuf gu berlieren, ber

für meinen .Seruf ltnumgänglid) nottoenbig ift. ©a.nn betoeinte icp toieber

meinen greunb; id) erinnerte miep, toag für ein fröplid)er ®amerab er ge=

toefen unb toag für ein borbilblicpcr gmnilienOater. Standjmat tooltte eg

mir fepeinen, ob miep ber ©terbenbe mit feinen lepten SBorten „Störber!
gemeiner ©öpuft!" immer nocp berfotgte.

Um 7 Upr morgeng toar bie ©eïtion beendet. ©er SIrgt ïam in mein
Limmer, um miep über ben Sefunb gu unterriepten.

„@S ift unbegreifticp. ^d) pabe ïeinc innere Serlepung gefunben, bie

ben ©ob erïlaren ïônnte. SBag für ©pmptome pat er benn beim Sterben
aitfgetoiefen?"
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ich ganz ehrlich sein will, hatte ich ihn getötet, vergiftet. „Mörder! elender

Schuft!" tönte es immer noch in meinen Ohren, und dann verlor ich das

Bewußtsein.

Mein Unwohlsein wurde selbstverständlich der vorausgegangenen Ge-

mütserregung zugeschrieben. Man brachte mich zu Bett. Als ich wieder zu
Sinnen kam, war der junge Arzt bei mir und schüttete mir mit Mühe ein

paar Lösfei Tee ein. Sie können sich gar nicht vorstellen, was der Tee seit-

her für eine Bedeutung für mich angenommen hat.

„Glauben Sie," fragte ich den Arzt, daß es heilbar war?"
„Mein Gott! ein Fall von zirkulärem Irresein! das ist eine gutartige

Form, auf Perioden, wo die Erregtheit wenig zu Tage tritt, folgen De-

Pressionen, die kaum ein paar Monate dauern. Es ist schade, daß man ihn
dieses Mal nicht gleich von Anfang an in Haft genommen hat es ist

wirklich bedauerlich. so ein tüchtiger Mensch ein Finanzmann ersten

Ranges Man has soeben den Leichnam gebracht. Ich frage mich, was

eigentlich die Todesursache sein könnte. Ich habe nur einen Beinbruch kon-

skaliert und ein paar unbedeutende Wunden am Kopf. Meine Cousine

wünscht, daß ich den Leichnam seziere. Ehrlich gesprochen ist das mir unan-
genehm. Eine solche Arbeit nimmt man nicht gerne mit einem Küchenmesser

auf einem Billardtische vor. Und doch möchte ich der Todesursache gerne auf
den Grund kommen.

Bei diesen Worten verlor ich für einen Augenblick von neuem das Be-

wußtsein. Den Rest des Tages und die ganze folgende Nacht dachte ich nur
an die Leichensektion. Ich wünschte sehnlichst, daß der Arzt starke innere
Verletzungen finden würde, denn ich hoffte, daß diese Tatsache mein Gewissen

beruhigen könnte. Gleichzeitig hatte ich eine furchtbare, schändliche Angst vor
der Entdeckung der Vergiftung. Meine Gewissensbisse und die Furcht vor
der Enthüllung meines Verbrechens waren ganz eng miteinander verknüpft
und noch nie in meinem Leben kam mir die eigene Schmach in solchem Grade

zum Bewußtsein. Sogar in meiner Selbstanklage lag nichts Reines. Eine
niedrige, gemeinsame Angst schlich sich da hinein, die Angst, verdächtigt, ver-
klagt und verurteilt zu werden, die Furcht, den guten Ruf zu verlieren, der

für meinen..Beruf unumgänglich notwendig ist. Dann beweinte ich wieder
meinen Freund; ich erinnerte mich, was für ein fröhlicher Kamerad er ge-

Wesen und was für ein vorbildlicher Familienvater. Manchmal wollte es

mir scheinen, ob mich der Sterbende mit seinen letzten Worten „Mörder!
gemeiner Schuft!" immer noch verfolgte.

Um 7 Uhr morgens war die Sektion beendet. Der Arzt kam in mein
Zimmer, um mich über den Befund zu unterrichten.

„Es ist unbegreiflich. Ich habe keine innere Verletzung gefunden, die

den Tod erklären könnte. Was für Symptome hat er denn beim Sterben
ausgewiesen?"



.3$ mar gu feige, um bic 2Bahrï)eit gu fagcn uuö ïjalf mir mit einer un-
gefdjicften ßiige.

„Sdj erinnere midj feiner befonberen (SxfMeinungen; er lag crfcfjöpft am
Phöben, ber i)JuIê fe^te auê, grab barauf aud) ber SCtem."

„Sa§ ift gang merfmürbig!" fagte ber SIrgt. ,,93îan muff alfo eine9Zer=

bcncrfdjütterung al» SobeêurfadEje annehmen. Sin fonberbarer Sali."
®urg barauf fam grau Saulnier mit ifjren ®inbern, um fid) bon mir

git berabfdjieben. Sie jüngeren Sfinber meinten, Sic berreiften alle nodj

an bemfelben Sage unb banften mir nodj I)erglid) für bic treue greunb=
jdjaft, mit ber id) bent Soten ba§ Seben bereidjert, unb für fcie .fjilfeleiftum
gen in ber Sterbcftunbe. Sdj batte Suft, bie 2&al)rljcit Ijiuauä gu ftfjreien.
tPtein Dcotariatâbureau unb mein Dîame hielten midj babon gurücf.

Sßa§ mar id) für ein elenbcr Feigling, biefe Sanfesmorte anguneljmen,
bic- mid) mie feurige 9?abelit fdjmergten!

(Seither hatte idj bie fjjamilie Saulnier nie mieber gefeljen. S§ ift mir
gejagt morben, fcaß $rau Sau Inier bor bürgern geftorben fei, nad)bem fie ba3

Unglüd hotte, brei ihter Äinber im 2'CIter bon biergig bis fiinfgig Sah^a
burdj Selbftmorb gu berlieren. Seit biefem Srlebniê habe id) feine ruhige
Stunbe mel)r gehabt, id) hoffe; baß ich bic 23i'trbc meinet ©emiffenS nidjt
mehr aiïgulange tragen muh."

Ser 9iotar hatte gu Snbe ergählt; er fafj erregt bor feiner Seetaffe, bie

atod) immer boll bor ihm ftanb. Snblith entfd)Ioh fieb) ber 3Irgt, ba§ gebam

fenfehmere Sdjmeigen gu brechen unb flofqte ihm tiid)tig auf bie Sdjitltem:
„üftadj allem haben Sie gut getan. Sie haben Shbem g-remtbe traurige

Sage unb ein erbärmlidjeg Snbe im Smenljau3 erfqart..... Sine tief ein=

gemurgelte ÜIMandtoIie heilt man nicht fo Ieid)t."

„Sdj banfe Shnert, Iperr Softor. Shbe SMlIigurtg meiner .j3anblung§=

meife tut mir mohl."
Sarauf berabfehiebete fich ber 3cotar.
Sobalb er fort mar, atmeten alle erleichtert auf. Sie Siëfuffion mitrbe

mit -Sebhaftigfeit mieber aufgenommen.

„Sagen Sie, Iperr Softor," hub tier £err be§ Ipaufeê an, „mie ftel)t

eS benn eigentlich mit Shren ^ringigien in Segug auf bie Sutljanafie? S§

fdjeint mir, Sie haben eben ba§ Sßerljaltcn be3 9îotar§ gebilligt."
„£>aben Sie benn nicht berftanben, baff biefe furchtbare Srinrterung ben

a,rmen ÜDiann feit breifgig fahren gu Sobe quält?"
„Seit breifjig Sahren .'.. bann ift bie Sad>e ja berjährt," bemerfte ber

"Sïbbofat.

„S<h iboffte bod) nur eine Seelentherafne bornehmen. Sagte ber Sîotar
benn nicht beim Weggehen, bah ich ihm moI)Igetan habe?"

Ich war zu feige, um die Wahrheit zu sagen und hals mir mit einer un-
geschickten Lüge.

„Ich erinnere mich keiner besonderen Erscheinungen; er lag erschöpft am
Boden, der Puls sehte aus, grad darauf auch der Atem."

„Das ist ga.nz merkwürdig!" sagte der Arzt. „Man muß also eineNer-
Venerschütterung als Todesursache annehmen. Ein sonderbarer Fall."

Kurz darauf kam Frau Saulnier mit ihren Kindern, run sich von mir
zu verabschieden. Die jüngeren Kinder weinten. Sie verreisten a.lle noch

an demselben Tage nnd dankten mir noch herzlich für die treue Freund-
schaft, mit der ich dem Toten das Leben bereichert, nnd für die Hilfeleistun-
gen in der Sterbestunde. Ich hatte Lust, die Wahrheit hinaus zu schreien.

Mein Notariatsbureau und mein Name hielten mich davon zurück.

Was war ich für ein elender Feigling, diese Dankesworte anzunehmen,
die mich wie feurige Nadeln schmerzten!

Seither hatte ich die Familie Saulnier nie wieder gesehen. Es ist mir
gesagt worden, daß Frau Saulnier vor kurzem gestorben sei, nachdem sie das

Unglück hatte, drei ihrer Kinder in? Alter von vierzig bis fünfzig Jahren
durch Selbstmord zu verlieren. Seit diesen? Erlebnis habe ich keine ruhige
Stunde mehr gehabt, ich hoffe; daß ich die Bürde meines Gewissens nicht

mehr allzulange tragen muß."
Der Notar hatte zu Ende erzählt; er saß erregt vor seiner Teetasse, die

moch immer voll vor ihm stand. Endlich entschloß sich der Arzt, das gedan-

kenschwere Schweigen zu brechen und klopfte ihn? tüchtig auf die Schultern:
„Nach allen? haben Sie gut getan. Sie habe?? Ihrem Freunde traurige

Tage und ein erbärmliches Ende iin Jrrenhags erspart Eine tief ein-

gewurzelte Melancholie heilt man nicht so leicht."

„Ich danke Ihnen, Herr Doktor. Ihre Billigung meiner Handlungs-
weise tut mir wohl."

Daraus verabschiedete sich der Notar.
Sobald er fort war, atmeten alle erleichtert auf. Die Diskussion wurde

mit Lebhaftigkeit wieder aufgenommen.

„Sagen Sie, Herr Doktor," hub der Herr des Hauses an, „wie steht

es denn eigentlich mit Ihren Prinzipien ii? Bezug auf die Euthanasie? Es

scheint mir, Sie haben eben das Verhalten des Notars gebilligt."
„Haben Sie denn nicht verstanden, daß diese furchtbare Erinnerung den

grmen Mann seit dreißig Jahren zu Tode quält?"
„Seit dreißig Jahren dann ist die Sache ja verjährt," bemerkte der

Advokat.

„Ich wollte doch nur eine Seelcntherapie vornehmen. Sagte der Notar
denn nicht bei??? Weggehen, daß ich ihm wohlgetan habe?"
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